
Materıal 1Sst überwäl end. Wer sıch eın Biıld VO:  $ den und 18 Jahrhun-
dert VOLr sıch gehen15%C Wandlungen den geNaANNTEN Gemeinden machen
will, tut gut daran, das Buch lesen. Er wiırd oroßen Gewıinn davontra-
SCH und dıe Lag
zuverlässıg beurte_ EeSsELZL werden, auch Vorgänge anderen Landschaften

Die Schlufß angestellten Vergleiche mıit protestantischen Entwicklungen
der Berichtszeıit sınd interessant und Dıie evangelısche Kırchenge-

schichtsforschung tiındet ler eın och enı beackertes Lan VOTL. Sıe könnte
durch ehendere Durchleuchtung vıelleı dıe sıch besser bekannte Er-
weckungs CWCSUNG des frühen Jahrhunderts den historischen uUusam-
menhang mıiıt Alteren Vorgängen bringen und dadurch ıhren Ursprüngen
noch verständlicher

Es bedeutet eine Minderung des hohen wissenschaftlichen Wertes der
Untersuchung, WC) der KRezensent esteht, besonders den einle-
tenden Kapıteln dıe Fülle der rTrem Orter, aus dem modernen Eng-
lısch, und soziologıschen Fachausdrücke Lesen einigermaßen erschwert
hat.

Wılhelm Kohl

Pastoralbriefe Münsterer Bemnhard©. Galen (1650—1678)
an Testament

Bı Y kommentiert und hg. VO  e} Aloıs Schröer, endorftff, Münster 1998,
VI, 48272 mıiıt 10 Abb

Seinen zahlreichen, verdienstvollen Veröffentlichungen Geschichte des Bı-
Münster fügt der Nestor der münsterischen Kiırchen eschichte eine

höchst interessante Publıkation der sogenNannten Pastoralbrie Fürstbischoftf
Christoph Bernhards Verlesung auf den Diözesansynoden estimm-

Verlautbarungen, denen weltlichen Bereich dıe Landtagspropositionen
entsprechen. Dıie „Briefe befassen siıch, WI1e die Synoden, mıiıt Mifsstän
Klerus und Vo und mahnen Besserung Vor stehen Zölıbat,
Residenz der Geıistlichkeıit, Ausbildung der Priester, Wür des Gottesdienstes,
Predi und Katechese SOWIeE Volksbil und Volksmissıion.

Eıne ausführliche Einführun (S 2-51) schıldert dıe Vorbedingun der
wıeder elmäßsigen FEınrıc gemachten Diözesansynoden, erson-
lıchkeit und geistliche Wıirksamkeit des Bischofs, der sıch WI1eE keıin anderer
dıe Festı der katholischen Kırche seinem 1stum verdient gemacht hat
Es Wware ıllıg, seiıne ErreichunPa dieses Ziels angewandten Mittel heute
vorwerten wollen. Sıe WAarcmn zeıtge unden und wurden
VON evangelıscher Seite nıcht Yorg_ehalten. Verhaft machte sıch alen In-
und Ausland durch rechtferti enden Kriege die
Stadt Müuünster dıe Vereimmigten Nıederlande. Die it ZMS a angen-
de Bündnıis- und Militärpolitik traf selbst der römiıschen Kurıe auf scharfe
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Der Bischof gefährdete Aamıit viele seiner Verdienste auf kırchlichem
Gebiet und iıldungsbereich. Man denke 11UT seine Förderung des Volks-
schulwesens. Eın Ende seiner Regierungszeıit tuiniertes und mit chulden
überhäuftes Land konnte nıcht sein Z ıel SCWESCH SC1n. del und ürge:
standen ıhm fast geschlossen UscCc gegenüber. [ JDer entgegengesetzten Fın-
chatzung des Verfassers (‚Niıeman wıird eugnen, alen durch diese auf-
sehenerregende Politik der evölkerung des ochstifts Münster ein gehobenes
Staatsgefühl vermuittelt hat“‘, 3) kann i11an deswegen kaum zustimmen,
abgesehen davon, ein ‚Staatsgefühl“ einem deutschen Miıttelstaat des
VF Jahrhunderts ein unbekannter Begriff WAL.

och betrifft dieser gyart nicht den wesentlichen Inhalt der ublıka-
HON Im elpunk stehen 4° ‚„Pastoralbriefe “ Synoden der Jahre 1651 bıs
1678 mit oben angedeutetem al dre1i Statusberichte dıe romische Kurıie
VO  - 1653, 1660 und 16 7/5 SsSOwle das bischoöfliche Testament VO': 1678 mit Te1
Kaodızıllen. Alle Llexte sind lateinischer Sprache abgefaßt. Pastoralbriefe und
Relationen tragen Kopfregesten deutscher Sprache. Dem Testament ist eine
vollständige Übersetzung beigefügt. tztere nehmen alleın 116 Se1iten ein. Eın
Quellen- und Literaturverzeichnis, A4AZu ein Personen-, (Orts- und Sachregister
beschließen den Band.

Kıne Frage, dıe nıcht angeschnıtten wird, auch sicherlich nıcht eintach
lösen ware, ist die möglıche Verfasserschaft der ‚Briefe“. Ohne Zweiıtel stand
der Bischof voll hınter den Thesen, hat S1e mögliıcherweise uch angeregt, aber
gewiß nıcht selber redigiert oder ga eschrieben. ristoph Bernhard VO  - (sa-
len WAar kein Mannn der er. Am ehesten käme die ‚Verfasserschaft“ sein
Beichtvater Theodor Köorler 5) NIC. .‚ Ottirie: Körler, Rektor des munste-
rischen Jesuttenkollegs) infrage, mit dem der Bischof alle vertraulichen Dinge
esprach, doch mußten dazu CNauUC Stilvergleiche mit chreiben Körlers All-

gestellt werden.
Die Bearbeitung der Lexte ZEULT VO oroßer Sorgfalt des Herausgebers

und seiner Helter. uch dıie Übersetzung des Testaments ist hıis auf einigke1-
ten VOTF'|  ch Der ‚gubicularıus Antonıtus “ kann keıin ‚Kammerherr“ se1n,
sondern WAar ein einfacher Kammerdiener selbst wenn mit den Eınkünften
A4us einer Wildeshausener TtTADende bedacht wurde.

[ Das Regıister ist recht befriedigend. Versehentlich erscheinen dıe Johannt-
ter Steinfurt auch unter urgsteinfurt, eidemale ohne Verweis. ‚Belgarum
sediınNo  C bedeutet Nıederländischer Aufstand, steht aber unter ‚Belgischer
Krieg “ EINFTIC. Modersohn, Fürstlıcher Rat, WATL keın Jesutt, sondern welt-
lıch. Den Tıtel ‚Deutscher Kaiser “ sollte iMa  - VOFTFr 1871 verme1liden. E,s gab 1L1UI

Römische Katser. Andererseıts ist das Versehen 'Lext der FEınführung
(S. 18 Matthıas Korff-Schmising WAr keın ompropst, sondern Domküster;
Johann Rotger OC nıcht Domdechant, sondern Domherr und Kapıtelsprä-
sident Abwesenheıt des Domdechanten) Register ausgeglichen worden.

och betreffen diese Anmerkungen Lappalıen Vergleich dem
CNOIMEN (Gewinn gesicherter Quellengrundlage, den dıe ubhkatıiıon der
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Wissenschaft Verfügung stellt. Dem Herausgeber und seinen Miıtarbeıitern
1St. sehr danken

Wılhelm ohl

Jü Bärsch, Die Feıer des Rreises ım Stift Essen nach dem Lıber
Eın Beiıtrag zur Lı te der deut

Ortskırchen Quellen und Studıien. Veröffentlichungen des Instituts kır-
chengeschuichtl: Forschung des Bıstums Essen, Aschendorff, Mün-
ster 199 387

Das Reichsstiftt Essen gehört den bedeutendsten Kırchen des deutschen
Nordwestens. Seine ersten sechs Abtıissınnen tstammten dem sächsischen
Kaiıserhaus. Essener Bauten riıchteten sıch der Aachener Ptalzk Aaus.

Allerdings lıtt Spätmuittelalter geistliche Leben unter den ständıgen Aus-
einandersetzungen mıt den Edelvögten und den Erzbischöfen VOL öln So
scheinen chaotische Verhältnisse Ende des vierzehnten Jahrhunderts da-

eines Liber Ordinarıus machte, der Unordnbeigetragen haben, sıch den Jahren 370/93 dıe Abfassung
eın Ende bereıten. Der

Liber beschrieb als eINEeE „Re iebuch für den Or  ‚c SCHAU, WIE ein-

dıktionen halten Waren.
zelnen Tagen des Jahres Me(iSfeıiern, Stundengebete, Prozessionen und ene-

In der vorliegenden, höchst penblen und auf Vergleich anderen
geistlichen Fınrı tungen agsgei‘ig:hteten Untersuch eschränkt sıch der
Verfasser, nıcht Wiıchtige wenıger Wesentl: untergehen las-
SCI1L, wohlweislich auf das Zentrum des KırchenjJahres, dıe Osterzeıt. Sıe be-

Aschermittwoch und endet MmMuıt dem fest
Obgleich jede der unzählıgen Einzelheiten Liturgiegeschichtler VOL

hohem Interesse Ist, können dıeser Stelle einıge Hauptpunkte der Er-
gebnisse aufgeführt WT

Dıie Von dem auf dem Gebiete der mıiıttelalterlichen Geıistesgeschichte
höchst kenntnisreichen Hıstoriker und Archivar Friedrich-Wıilhelm Oedigerbehau tete Abhäng1 eıit der Essener L1 le VOL Köln Jäfßt sıch dieser
Schä nıcht aufrec terhalten. Dazu eıistst de Essener Ordinarıus allzuviele
Anpassungen die örtlıche Sıtuation der Stittskirche auf. und Weıse, WI1eEe

den einzelnen Tagen Me(i$tfeiern, Stundengebete, Prozessionen Be-
nediktionen begangen wurden, entziehen sıch jeder Unitformuität. Der Vertasser
ruft mıt echt die oft übersehene Tatsache 1ns Gedächtnıis, Mittelalter
Liturgieformen VoOon Kırche Kırche verschieden Wareln. Man heß damals
mehr als der Neuzeıt der Phantasıe dıe Zügel schießen und hebte GS, CS-
dienstlichen Handlun sinnlıche Ausdrucksstärke verleihen, die die Men-
schen Prozessionen ielen c}eshalb Ordınarıus nıcht zufällıg eine
oroße Rolle, eiınem Oediı S VON eiınem „Prozessions-Ordina-
LIUuUSs  a sprechen konnte, allerdings Buch nıcht gerecht wırd.
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